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Hannah




Grummeliger Klopfer


An wunderbaren Tagen wie heute kletterte die Sonne hinter dem großen Berg in den Himmel, löste die Sterne und den Mond ab und sorgte mit ihren warmen und wohligen Strahlen dafür, dass fast alle Waldbewohner aus ihrem tiefen Schlaf erwachten.


Langsam und tapsig stellten sich die Tiere auf ihre meist flauschigen Füße und streckten sich dem Himmel entgegen.


Die Wildschweinfamilie mit ihren vier Frischlingen freute sich über jeden Sonnenstrahl, der durch den dichten Wald auf ihr borstiges Fell fiel und dieses sanft wärmte.


Die Rehe waren meist schon früher wach als alle anderen und so konnte das Eichhörnchen Hanno, von einem Ast an der alte Eiche aus beobachten, wie sich die Rehkitze bereits lautstark über die sonnendurchflutete Lichtung jagten.


Wie immer regten sich die Hasen fürchterlich darüber auf, dass die Rehe in aller Herrgottsfrühe einen solchen Lärm veranstalteten.


Allen voran der alte grummelige Feldhase Bert. Mit seinen großen Löffeln war Bert sehr lärmempfindlich und jedes Mal, wenn es ihm zu laut wurde, fing er an, lautstark zu schimpfen.


„Irgendwann grabe ich ein Loch, in das ihr alle rein fallen werdet und dann schütte ich es schnell zu.“


Zum Leidwesen von Bert nahm seine Drohung so gut wie keiner der Waldbewohner ernst. Verständlicherweise fiel es den Tieren schwer, einen alten kurzsichtigen Hasen mit dicker Brille und etwas Übergewicht als wahre Bedrohung anzusehen. Dass sich seine Stimme sehr piepsig anhörte, wenn er wütend wurde, machte die Sache für Bert nicht besser.


Also spielten die Kitze unbeirrt weiter und Hanno amüsierte sich köstlich über Bert, während er genüsslich sein Haselnussfrühstück verputzte.


Die Uhudame Greta saß auf ihrem Ast und erblickte unter sich, wie die Familie Igel aufbrach, um Schnecken und Würmer zu suchen. Schließlich wollten auch die Igelbabys ein ordentliches Frühstück bekommen.


Auch die Füchse, Enten und Waschbären, einfach alle Waldbewohner, waren auf den Beinen. Um sich am See zu erfrischen und einen großen klaren Schluck Wasser zu trinken oder um sich auf die Suche nach Futter zu begeben.


Der Wald war voller Leben und alle freuten sich riesig über diesen herrlichen Tag.


Nur einer nicht. Einer schlief wie jeden Tag länger als alle anderen.
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Der kleine Braunbär Knut lag in seiner kuschligen Höhle und bekam von dem ganzen Trubel im Wald wie immer nichts mit.


Knut hatte zwei große Vorlieben. Beeren fressen und so viel wie möglich schlafen. Er schlief so gerne und so viel, dass er oftmals davon träumte, wie er tief und fest auf dem weichen moosbedeckten Höhlenboden schlummerte.


Knut war kein gewöhnlicher Braunbär. Er war für sein Alter etwas zu klein. Die anderen Braunbären, die er gesehen hatte, waren viel größer und auch stärker als er.


Die fiesen Waschbären Fritz und Frida wussten, dass Knut sie nicht fangen konnte.


Durch seine kurzen Beine und seinen etwas zu dicken Bauch konnte Knut nicht so schnell laufen wie die beiden Waschbären. Auch klettern konnte er nicht so gut und diese Schwächen nutzten Fritz und Frida, um Knut zu ärgern.


Diesen Morgen schlichen sich die beiden in Knuts Höhle und stupsten ihn mit zwei langen Ästen in Bauch und Po, bis der arme Bär voll Schrecken erwachte. Knut schaute auf, fuhr schlagartig herum und schlug reflexartig mit seiner Pfote nach den beiden Waschbären.


Leider waren die Waschbären viel zu schnell und so sah Knut nur noch zwei buschige Schwänze aus dem Höhlenausgang verschwinden.


Er ärgerte sich maßlos über die beiden und war wie jedes Mal, wenn er geärgert wurde, zutiefst traurig, dass er sich nicht wehren konnte.


Eine kleine Träne kullerte aus seinem rechten Auge, als ihm wieder in den Kopf kam, weshalb er so anders war als alle anderen Bären.
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Bei einer der größten Katastrophen, die den sonst so friedlichen und harmonischen Wald der Bären heimsuchte, hatte die Sonne gemeinsam mit der schlimmen Dürre dafür gesorgt, dass ein schreckliches Feuer über den Wald herfiel und großes Leid mit sich brachte.


Bedauerlicherweise waren auch Knuts Mama und Papa vom Feuer betroffen. Alle drei Bären schliefen in ihrer Höhle als das große Feuer ausbrach. Mama Bär wachte auf, als die Flammen vor dem Höhleneingang umherpeitschten.


Mama und Papa Bär waren durch den dichten Rauch, der bereits in die Höhle geströmt war, so geschwächt, dass sie es mit letzter Kraft geschafft hatten, den kleinen Knut durch einen Spalt in der Höhle ins Freie zu schaffen.


Leider waren die beiden ausgewachsenen Bären zu groß und zu dick, um ebenfalls durch den kleinen Spalt zu kriechen.


So blieb ihnen nichts, als in der Höhle zurück zu bleiben und zu hoffen, dass ihr kleiner Knut sich in Sicherheit bringen konnte.


Ab diesem Zeitpunkt war Knut ganz alleine auf der Welt und musste sich alleine durchschlagen.


Jeden Tag war er gezwungen, ums Überleben zu kämpfen und das, obwohl er doch noch so klein war. Oft gab es Tage, an denen er so gut wie nichts zu essen fand und sich mit leerem Magen an einen Baum kuschelte, um zu schlafen.


Er wusste, dass er für immer kleiner und schwächer sein würde als alle anderen Bären.


Viel mehr schmerzte allerdings die Ungewissheit, was wohl mit Mama und Papa geschehen war.


Beim Gedanken daran, schoss ihm auch eine Träne aus dem linken Auge. Wie immer, wenn ihn die Gedanken daran überkamen, wischte er seine Tränen ab und rappelte sich auf. Denn er wusste, dass er stark sein musste.
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Ein Beerenleben


Als die Tränen getrocknet und Knuts Augen nicht mehr gar so rot waren, meldete sich sein Magen. Schleunigst musste etwas zu essen her, denn es gab wenige Dinge, die für den kleinen Bären schlimmer waren als hungrig zu sein.


Eines vielleicht doch.


Knut war ein sehr eitler Bär. Niemals, unter keinen Umständen, hätte Knut je seine Höhle verlassen, ohne sein Fell zu säubern und sorgfältig darauf zu achten, dass seine Haare auf dem Kopf perfekt saßen. Dazu spuckte er sich in die Pfote und stellte die vorderen Haare auf seinem Kopf nach oben.


Luigi, das Stinktier, war der Einzige im Wald, der noch eitler war als Knut. Er würde sich sicher über die tolle Frisur des kleinen Bären freuen, wenn sie sich begegneten.


Luigi hoffte jeden Tag, auf seine große Liebe zu treffen. Daher legte er so viel Wert auf sein Äußeres, dass er sich oftmals Steine vom Kreidefelsen besorgte, um sein perfektes weißes Muster noch weißer und glänzender erscheinen zu lassen. Die Frisur saß perfekt, das Fell glänzte und war sauber. Also konnte sich Knut nun aus der Höhle wagen, um etwas Essbares zu suchen.


Geblendet von der tiefstehenden Mittagssonne kniff er die Augen zusammen und stapfte aus seiner Höhle. Kaum hatte er einen Schritt ins Freie gesetzt, da hörte er auch schon das laute Schimpfen des alten Meckerhasen.


Knut schmunzelte und machte sich auf in Richtung See. Aus dem Augenwinkel heraus sah er Fritz und Frida, die es sich hinter einem großen Stein gemütlich machten.
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Da Knut ein wohlerzogener und höflicher Bär war, wünschte er den beiden Waschbären einen schönen Tag. Er versuchte dabei seine Stimme so zu verstellen, dass diese brummig, tief und etwas furchteinflößend klang. Leider gelang es ihm nur bedingt, da jedes zweite Wort doch wieder mit seiner zarten, kindlichen Stimme erklang.


„Auch wenn ihr es vielleicht total witzig findet, mich zu erschrecken, wenn ich schlafe, könnt ihr froh sein, dass euch meine Pfote nicht erwischt hat. Sonst wärt ihr beide jetzt einen Kopf kürzer.“


Die zwei Waschbären zogen die Köpfe ein und verdrehten genervt die Augen.


Auf dem Weg zum See grüßte Knut jeden Waldbewohner, den er traf. Er winkte zu den kleinen Vögeln hinauf, die gerade dabei waren, ein Nest in der alten Eiche zu errichten.


Auch Hanno, das Eichhörnchen, saß in der alten Eiche.


Leider bemerkte Knut nicht, dass Hanno direkt über ihm war.


Plötzlich knallte eine Haselnuss zwischen Knuts Augen.


Kurz darauf rief es: „Hey Dicker. Sagt man nicht mehr guten Morgen?“
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Niemand durfte zu Knut „Dicker“ sagen. Außer eben Hanno. Das Eichhörnchen und der kleine Braunbär kannten sich schon eine gefühlte Ewigkeit und mochten sich sehr gerne.


Knut half Hanno des Öfteren, seine Nüsse zu suchen, wenn er diese mal wieder zu gut versteckt hatte.


Im Gegenzug hatten die beiden die Abmachung, dass Hanno den Eingang von Knuts Höhle im Blick behielt, um Alarm zu schlagen, wenn etwas nicht stimmen sollte.


„Guten Morgen, mein kleiner Freund. Entschuldige vielmals. Die Farben der Vögel sind so schön bunt, dass ich dich kleinen braunen Fleck total übersehen habe.“ Knut zwinkerte mit einem Auge, warf die Haselnuss in die Luft, fing sie professionell mit dem Mund auf und verputzte sie mit einem Happs.


Am See angekommen, trank Knut erstmal von dem kalten klaren Wasser. Er schwang die Pfoten und schaufelte sich dadurch das Wasser direkt ins Gesicht.


Mit nassem Fell und gestilltem Durst marschierte der kleine Bär auf tapsigen Pfoten zielstrebig auf den Beerenbusch zu und schlug sich erstmal den Bauch mit leckeren Blaubeeren voll.


Nachdem ihm schon beinahe schlecht war vor lauter Beeren, blickte er an sich herab und stellte fest, dass es wohl sinnvoller gewesen wäre, erst zu essen und sich dann zu waschen.


Aber es heißt ja nicht umsonst Blaubär.


Am Ufer auf einem Felsvorsprung saß Hero und ließ einen Blick über die Waldbewohner und den See schweifen.


Hero war durch sein Alter und einen scharfen Blick so etwas wie ein Häuptling der Waldtiere. Er war ein 20 Jahre alter Weißkopfseeadler. Seine Flügel hatten eine Spannweite von mehr als zwei Metern und wirkten dadurch gigantisch.


Wenn er von seinem Felsvorsprung startete und die majestätischen Flügel ausbreitete, war er bereits nach drei gewaltigen Flügelschlägen in der Mitte des Sees angekommen. Nach weiteren zwei Schlägen erreichte er schon beinahe das andere Ufer.


Knut blickte ehrfürchtig zu Hero hinauf.


„Hallo Onkel, wie geht es dir heute?“


Knut und Hero hatten ein sehr enges Verhältnis.


Als Knut nach dem großen Feuer alleine und abgemagert bei den Waldtieren ankam, nahm Hero ihn in Schutz und befahl den anderen Tieren, auf den kleinen Bären Acht zu geben.


Knut wusste, dass er hierfür für immer in Heros Schuld stand, weil er ihm dadurch wohl das Leben gerettet hatte.


„Mein kleiner Knut, ich bin nicht mehr der Jüngste. Leider bemerke ich in letzter Zeit, dass meine Adleraugen allmählich an Kraft verlieren. Aber wenn ich sehe, wie gut es allen Tieren und auch dir geht, möchte ich mich an einem solch herrlichen Tag nicht beschweren. Du solltest dein Gesicht waschen, kleiner Bär. Du siehst aus als hätten dich die Füchse durch den Beerenbusch gejagt.“


Mit freudigem Grinsen im Gesicht und blauroten Pfoten wusste der kleine Bär, dass Ratschläge von Älteren, vor allem von Hero, nie ganz verkehrt waren.


Also machte sich der kleine Bär bereit, mit einem großen Satz ins kalte Nass zu springen. Mit einem riesen Platscher und spritzendem Wasser tauchte Knut in den kalten klaren See ein.


Er liebte es im See zu baden, sich anschließend ans Ufer zu legen und sich von den warmen Sonnenstrahlen trocknen zu lassen.


Es dauerte nur eine kurze Zeit, da wurden seine Augenlider schwerer und schwerer.
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